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Sffiir finb gegenroärtig „tytfdjauer eineä friege«

rifcHen SBorfpietä, roelcHeä oieüeidjt bie Ginleitung

ju einem furdjtbaren, bie tejätifte SRitroirfung ber

meiften europäifdjen Slrmeen forbernben ©rama
bilbet. ^roeifeläoHne fommen in ben beuorftetjenben

Goufticten aüe eben erroäHnten mobernen feul\ä--
mittel ber ÄriegfüHrung meHr ober roeniger jur
Slnroenbung. ©amit ift aber nodj nidjt gefagt, bafe

bem ©efdjicfteftcn uub ©eroanbteften in iHrer SRant«

pulation nun auä) ber ©ieg lädjete.
Sffieber Sorpeboä nodj Gifenrebouten, nodj SBrief«

tauben füHren jum ©iege, roenn nidjt ein oon
InteÜigenten, unerfdjrodenen unb faltblütigen ®e«
neraten gefüHrteä, trefftidj auägebilbeteä, oon Sßa«

triotiämttä befeettes unb in eiferner ©iäjiplin er«

jogeneä §eer beut SBaterlanbe alä Sffiaü unb ©djufe
bient unb eine gerechte ©adje oertHeibigt. ©aä ift
bie Jpauptbebinguiig jum ©iege, unb roenn bie oor«

Hanben ift, fann baä bebroHte SBolf mit SRuHe nnb

>}uoerfid)t auärufen: SBir roerben unä felbft Helfen

unb ©otteä SBeiftanb ift unfer!
J. v. S.

Sfaljaltäpunfte pr SBeurtheilung btä fogenannten
eifernen ©cjtaubcä für ben Solbaten. SBon

Sßrofeffor Gart Sßoit in SKünctjen. SIRündjen,

SBerlag oon SR. Olbenbourg, 1876. Sßreiä
95 SRappen.

©djon im SoHwuge 1875, Seite 411 biefer
3eitung Haben roir bie $ufammenfefeung ber foge«

nattnUn SRotHiatiou befprodtjen, roobei roir jum
SRefultate famen, bafe bie SBorfcHläge ber Gommiffion
für SReoifion beä SBerroaltungäregtementä nidjt ben

SRägel auf ben Äopf getroffen Hatten. Sßoit, Sßro«

feffor ber SßHpfioIogie an ber Unioerfität SRündjen,
fagt aud) in feiner SBrodjüre: „Sffienn man bie

SBerorbnungen für ben eifernen SBeftanb überblidt,
fo erfieHt man alsbalb, bafe biefelben meift nur
bem SBelieben irgenb eineä SBerroaltungäbeamten
entfprungen finb, ber oon ber SBirfung ber oorge«
fdjlageneu SRaHrungämittet unb SJcaHrungäftoffe leine
Äenntnife Hat unb nidjt einmal barüber fidj ftar
gemadjt Hat, roaä mit bem eifernen SBeftanb erreidjt
roerben foü.* Unter biefem oerfteHt mau befannt«
lid) ben Sßrooiant, roeldjen ber ©otbat im gelbe
für gäüe ber SRotfj mit fidj tragen mufe, ber ge*
roöHulidj für brei Sage beftimmt ift unb alä Grfafe
ber geroöHnlidjen SBerpflegung bienen foü.

„Sffienn man fidj in gadjfreifen erfunbigt, ob benn
ber eiferne SBeftanb eine SRaHrung fein muffe, bie
ben Äörper alfo roäHrenb brei Sagen auf feiner
3ufammenfefeung erHätt, fo bafe er nidjtä oon feiner
Äörperfubftanj einbüfet (jeHrt), fo roirb bieä an«

fangä unbebenflidj unb entfdjieben bejaHt; roenn
man bann aber auseinanber fefet, roie oiel ju biefem

Broede nötHig ift, fo ergiebt fia), bafe bei gegebenen

Umftänben eä Häufig gar nictjt möglicH ift, ben

SRaHrungäbebarf für einen Sag ju geniefeen." Sßoit

»erlangt baHer oor Slüem, bafe einmal oon mili«
tärijdjer ©eite genau feftgefteüt roerben muffe, roaä

mit bem eifernen SBeftänbe bejroedt roerben foü, unb
roaä bie eigentHümlicHen SBerHältniffe ju tHun ge*

ftatten. ©aä ift aueb, ber jroect feiner SBrocHüre,

anjuregen, bafe Hierüber einmal oon competenter
©eite ein flarer Gntfdjeib erfolgen fann. Ueber
ben eifernen SBeftanb ftnb brei Sluffaffttngen möglid):

1. ©erfelbe foü eine complete SRaHruug für ben
©olbaten fein. „Gine SRaHntng ift baäjenige ©e=
mifdje oon SRaHrungäftoffen unb SRaHrungämittetu,
roelcHeä ben Äörper ftoffticH für einen Sag auf feiner
^ufammenfefeung erHätt. ©aju ift für ben ftarf
attgeftrengten ©olbaten im gelbe eine geroiffe SIRenge

oon Giroeife, gett unb ÄoHleHnbraten nötHig, bann
bafe bieje SRaHrungäftoffe in für ben ©arm leidjt
auänufebaren SRaHrungämittetu entHalten finb, unb
bafe baä barauä bereitete Gffen bem©oloaten fdimedt."
Sita SRaHrungämittet jur Slnroettbuug befptidjt Sßoit

nun „fyoiebad, vr^ sßrob, ©ped, Äleberbrob,
GrbfenmeHl, Grbsrourft, conferoirteä gleifdj, ge*
räudjerteä gleifdj, gleifdjmeHl, gleifdjjroiebad, Gier«

conferoe, Gierjroiebad u. f. ro., roorauf er ju fol«
genbem SRefultate gelangt: „gleifdjpuloer ober Gier«

conferoe fdjeinen mir neben .groiebad unb ©ped
nadj ben jefeigen Äenutniffen am beften für bie

§erfteüung beä eifernen SSeftanbeä, roenn berfelbe
eine SRaHruug jein foü, fidj ju eignen." GigentHüm»
lidtjerroeife l)ai Sßoit ben Ääfe ganj aufeer Slajt
gelaffen.

2. ©er eiferne SBeftanb foü bem Solbaten nur
fo oiel SRaHrung jufüHren, bafe er nidjt ju feHr oon
Äräften fommt unb ©trapajen fta) nodj unterjieHen
fann, baHer nur etner fräftigen SRaHljeit ent«

fpredjen.
SRaHrung für brei Sage bem SRann mitjugeben,

ift faum möglidj, ba er SRaHrungämittet im ©eroidjt
oon 2 Äilo mitfdjleppen müfete. Slnbererfeitä ift
eä ebenfo feiten, bafe bie geroöHnlidje täglidje SBer*

pftegung brei Sage Hintereinanber auäbleibt. Sn
ben gäüen jebodj, roo bie SRotHration angegriffen
roerben mufe, ift in ber SRegel aud) nidjt meHr 3eit
alä ju einer SIRaHljeit biäponibel. „©er SÜRenfdj

Hält eä einige Sage redjt rootjt oHne ooüe SRaHrung

auä; er geHt babei nidjt ju ©runbe unb er leiftet
nod) tuet)tig Slrbeit, roenn er audj auf Äoften feineä

eigenen Äörperä lebt unb oou feinem Giroeife unb
gett einbüfet. Gä fdjabet iHm bieä nidjtä roeiter unb

man Hat nur bafür ju forgen, bafe er bie ©etegen«

Heit erHätt, ben SBerluft roieber ju erfefeen."

3. ©er eiferne SBeftanb foü ju roeiter nidjtä bienen

atä bem ©olbaten in SRotHfäüen oHne regel«

redjte GrnäHrung baä Grtragen förperlid)er Sin*

ftrengung roäHrenb Hödjftenä brei Sagen ju ermög*

lidjen.
Sn foldjen gäüen mufe eben ber Äörper ^er^alten,

unb ber Grfafe nadjträglidj roieber gefdjeHen. SReH*

men roir an, bafe unfere SJRitijfotbaten oom bürger*
lieben Seben roeg in ber SRegel rooHtgenäHrt in'ä
gelb jieHen, fo febeint unä biefe Sluffaffung beä

eifernen SBeftanbeä für unfere Slrmee bie rationeüfte

ju fein, befonberä ba unfere ©efenfiooerHältniffe bie

SRaHrungänotH ber Slrmee, roeil fie im Sanbe bleibt,
nie in bem SRafee julaffen, roie eä bei grofeen Slrmeen

gefdjeHen fann. feiex tommen nun Hauptfäctjltd) bie

©enujjmittel in S3etradjt, roeldje baä SReroenfoftem
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Wir sind gegenwärtig Zuschauer eines

kriegerischen Vorspiels, welches vielleicht die Einleitung
zu einem furchtbaren, die thätige Mitwirkung der

meisten europäischen Armeen fordernden Drama
bildet. Zweifelsohne kommen in den bevorstehenden

Conflicten alle oben erwähnten modernen Hülfsmittel

der Kriegführung mehr oder weniger zur
Anwendung. Damit ist aber noch nicht gesagt, daß
dem Geschicktesten und Gewandtesten in ihrer
Manipulation nun auch der Sicg lächele.

Weder Torpedos noch Eisenredouten, noch
Brieftauben führen zum Siege, wenn nicht ein von
intelligenten, unerschrockenen und kaltblütigen
Generalen geführtes, trejflich ausgebildetes, von
Patriotismus beseeltes und in eiserner Disziplin
erzogenes Heer dem Vaterlande als Wall und Schutz
dient und eine gerechte Sache vertheidigt. Das ist

die Hauptbedingung zum Siege, und wenn die

vorhanden ist, kann das bedrohte Volk mit Ruhe und

Zuversicht ausrufen: Wir werden uns selbst helfen
und Gottes Beistand ist unser!

5 v. S.

Anhaltspunkte zur Beurtheilung des sogenannten
eisernen Bestandes für den Soldaten. Von
Professor Carl Voit in München. München,
Verlag von N. Oldenbourg, 1876. Preis
95 Rappen.

Schon im Jahrgange 1875, Seite 411 dieser
Zeitung haben wir die Zusammensetzung dcr
sogenannten Nothmtion besprochen, wobei wir zum
Resultate kamen, daß die Vorschläge der Commission
für Revision des Verwaltungsreglements nicht den

Nagel auf den Kopf getroffen hatten. Voit,
Professor der Physiologie an der Universität München,
sagt auch in seiner Brochüre: „Wenn man die

Verordnungen für dcn eisernen Bestand überblickt,
so ersieht man alsbald, daß dieselben meist nur
dem Belleben irgend eines Vermaltungsbeamten
entsprungen stnd, der von der Wirkung der
vorgeschlagenen Nahrungsmittel und Nahrungsstoffe keine

Kenntniß hat und nicht einmal darüber sich klar
gemacht hat, was mit dem eisernen Bestand erreicht
werden soll." Unter diefem versteht mau bekanntlich

den Proviant, welchen der Soldat im Felde
für Fälle der Noth mit stch tragen muß, der
gewöhnlich für drei Tage bestimmt ist und als Ersatz
der gewöhnlichen Verpflegung dienen soll.

„Wenn man sich in Fachkreisen erkundigt, ob denn
der eiserne Bestand eine Nahrung sein müsse, die
den Körper also während drei Tagen auf seiner
Zusammensetzung erhält, so daß er nichts von seiner

Körpersubstanz einbüßt (zehrt), so wird dies
anfangs unbedenklich und entschieden bejaht; wenn
man dann aber auseinander setzt, wie viel zu diesem

Zwecke nöthig ist, so crgicbt stch, daß bei gegebenen
Umständen es häufig gar nicht möglich ist, den

Nahrungsbedarf für einen Tag zu genießen." Voit
verlangt daher vor Allem, daß einmal von
militärischer Seite genau festgestellt werden müsse, was
mit dem eisernen Bestände bezweckt werden soll, und
was die eigenthümlichen Verhältnisse zu thun ge¬

statten. Das ist auch der Zweck seiner Brochüre,
anzuregen, daß hierüber einmal von compétente?
Seite ein klarer Entscheid erfolgen kann. Ueber
den eisernen Bestand stnd drei Auffassungen möglich :

1. Derselbe soll eine complete Nahrung für den
Soldaten sein. „Eine Nahrung ist dasjenige
Gemische von Nahrnngsstoffen und Nahrungsmitteln,
welches den Körper stofflich für einen Tag auf seiner
Zusammensetzung erhält. Dazu ist für den stark
angestrengten Soldaten im Felde eine gewisse Menge
von Eiweiß, Fett und Kohlehydraten nöthig, dann
daß diese Nahrungsstoffe in für den Darm leicht

ausnutzbaren Nahrungsmitteln enthalten sind, und
daß das daraus bereitete Cssen dem Soldaten schmeckt."

Als Nahrungsmittel zur Anwendung bespricht Voit
nun Zwieback, Neis, Brod, Speck, Kleberbrod,
Erbsenmehl, Erbswurst, conservirtes Fleisch,
geräuchertes Fleisch, Fleischmehl, Fleischzwieback, Eier-
conserve, Eierzwieback u. s. m., worauf er zu
folgendem Resultate gelangt : „Fleischpuloer oder Eier-
conserve scheinen mir neben Zwieback und Speck
nach den jetzigen Kenntnissen am besten für die

Herstellung des eisernen Bestandes, wenn derselbe
eine Nahrung sein soll, stch zu eignen." Eigenthum»
licherweise hat Voit den Käse ganz außer Acht
gelassen.

2. Der eiserne Bestand soll dem Soldaten nur
so viel Nahrung zuführen, daß er nicht zu sehr von
Kräften kommt und Strapazen sich noch unterziehen

kann, daher nur einer kräftigen Mahlzeit
entsprechen.

Nahrung für drei Tage dem Mann mitzugeben,
ist kaum möglich, da er Nahrungsmittel im Gewicht

von 2 Kilo mitschleppen müßte. Andererseits ist

es ebenso selten, daß die gewöhnliche tägliche
Verpflegung drei Tage hintereinander ausbleibt. Jn
den Fällen jedoch, wo die Nothration angegriffen
werden muß, ist in der Regel auch nicht mehr Zeit
als zu einer Mahlzeit disponibel. „Der Mensch

hält es einige Tage recht wohl ohne volle Nahrung

aus; er geht dabei nicht zu Grunde und er leistet

noch tüchtig Arbeit, wenn er auch auf Kosten seines

eigenen Körpers lebt und von seinem Eiweiß und
Fett einbüßt. Es schadet ihm dies nichts weiter und

man hat nur dafür zu sorgen, daß er die Gelegenheit

erhält, den Verlust wieder zu ersetzen."

3. Der eiserne Bestand soll zu weiter nichts dienen

als dem Soldaten in Nothfällen ohne regelrechte

Ernährung das Ertragen körperlicher

Anstrengung mährend höchstens drei Tagen zu ermöglichen.

Jn solchen Fällen muß eben der Körper herhalten,
und der Ersatz nachträglich wieder geschehen. Nehmen

mir an, daß unsere Milizsoldaten vom bürgerlichen

Leben weg in der Regel wohlgenährt in's
Feld ziehen, so scheint uns diese Auffassung des

eisernen Bestandes für unsere Armee die rationellste

zu sein, besonders da unsere Defensivverhältnisse die

Nahrungsnoth der Armee, weil ste im Lande bleibt,
nie in dem Maße zulassen, wie es bei großen Armeen

geschehen kann. Hier kommen nun hauptsächlich die

Genußmittel in Betracht, welche das Nervensystem
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in SHätigfeit erHalten. „Wan roeife, fabreibt Sßoit,

bafe bie ©emfenjäger ber ©cbroeij auf iHre meHr*

tägigen, Hödjft befcHroerlidjen ©treifjüge in baä

§od)gebirge Häufig nur ©ped unb SBranntroein mit«

neHmen. ©er ©ped oertjinbert ben ju grofeen SBer«

luft oon gett oom Äörper, unb ber SBranntroein

ift ein ©enufemittet, roetdjeä ben §unger leidjter
ertragen läfet unb bie SReroencentratorgane in bie

SRöglidjfeit Deriefet, nocb länger ju arbeiten." Unb
gerabe biefe beiben, für unfere ©olbaten am beften

geeigneten SRaHrungämittet roottte bie obgenannte
eibgenöffifdje Gommiffion „im Sntereffe ber ©efttnb«
erfjattung ber Sruppen* roie eä im SBeridjte
Heifet, unberüdficHtigt laffen. „Gä genügt nidjt,
fdjliefet SBuit, nur biejenigen ©enufemittel ju reidjen,
roeldje unfere ©peifeu rooHtfdjmedenb machen, fon«
bern eä finb fotdje nötHig, roetdje ftärfer auf ben

Äörper roirfen, roie j. SB. bie alfoHolifdjen ©etränfe,
Sabaf, Äaffee tc. ©er Äaffee ift für ben oortiegen«
ben Rmed baä paffenbfte ©enufemittel uub er foüte
befeHalb bei feinem eifernen SBeftänbe fetjten." Gbenfo

roenig aber, fügen roir Hinju, foüte ber ©rannt«
roein fehlen, bettn nidjt immer finbet ftdj 3eit Jum
StbfocHen.

©ie eiferne SRation für unfere SRüijarmee rourbe
naa) bem ©efagten oieüeidjt am beften folgenber««

tnafeen componirt:
125 ©ramm Ääfe,
150 „ geräua)erter ©ped,
125 „ „^roiebad,
200 „ Sranntroein.

A. H.

(fibgeuoffeufdjaft.
— (Ar et 6 f djr elften te« SWtlttärbcpartement«

an t>le Dberf}«©(»lfionär e. ©trafen bei Sffiaffen«
infpectlonen.) SRad) § 17 ber onftruction für bie Soffen,
centroleute ber ©{»fjtoncn »om 2. Sali 1875 fann ber SDioifion«»

waffencontrofeur nebft SBergütung ber orbenttiajen SReparaturfojten

Oelbbujten bl« jum ^Betrage »cn gr. 10 auäfpredjtn. Ueber ju
»ertjängenbe greitjeitsftrafen tjat er bem ©(»Iftonär ©eridjt unb

Slntrag »orjulcgen. 35er ©ioifionär ljat bie ©träfe ju »erfügen

unb burdj ben Äret«comnranbariten »oHjiefjen ju laffen. — ©le
lefetere SBejtimmung wurte erlaffen, al« über blc ©ttafbcfugnijj
»ori Offigieren, bfe nfctjt tm ©lenjte jitic, nodj feine grunbfäfe«

lfdjen ©ntfdjclbe »orlagen. SRadjbem nun aber ber SBunbeSrattj

erfannt fjat, e« (telje nad) ber gegenwärtigen ©ifefcgebung nur
im SDienfte ftetjenben Dfpjieren gegenüber ebenfall« im ©lenjte
befinblidjen Untergebenen ba« SJtcdjt ber SBettjängung »on ©i«*
clptinarflrafen ju unb nadjbem aud) In anberer $injid)t ber § 17

ber Snftruction eine »erfdjiebcnartfge Slnwenbung gefunben fjat,

fietjt fidj ba« ©epartement »eranlafjt, ben ©ioljtonScoinmanbanten

ju Jpanbcn ber Sffiaffencentroleure einige ©Irectionen ju erttjellen.

— ©le Sffiaffencontrotcutc baben In ber SRegel »ott ben fefjlbaien

©ejt^etn eine« ©croerjrcö nur bie Sfteparaturfoften ertjeben ju
laffen, wetdje, fofern bie Sffiaffe turdj ble SJtadjläfjigfclt bc« Se»

fu)er« einen bleibenbcn SDHnberwertf) erlitten ljat, burdj eine ent«

fpredjenbe Sulage ettjöfjt »erben fann. — eigentlidje Oclbbuften

fm ©Inne ber Snftruction flnb nur In fdjweten gälten, j. SB.

wenn efne SBernadjläffigung »orliegt, bte leidjt Ijätte »etmieben

werben fönnen, aufjuerlcgcn, grefbe(t«flrafen finb blo« bei bc«

fonber« grober SBernadjläffigung ber Sffiaffe uno bei bi«clplin»

wlbrtger Sluffüfjrung, aber In feinem galt in SBetblnbung mft

(Selbbufje, bem ©(»ifionär ju beantragen. — glnbtt ber ©ioifionär
eint greifjeft«|trafe angejeigt, fo wirb er bie SDtflftärbefjörbe be«

betreffenben Äanton« etfudjen, blefelbe auejufpredjen unb ju »oll»

jicfjen. — 3nbcm wir ©te einlaben, biefen Seftimmungen Soll»

jfetjung ju »erfdjaffen, fügen wir bei, bafj wir »on anbeten SDJcblfi«

calionen ber Snjlritction »om 2. Suli 1875 Umgang nr&men,
bl« weitere ©rfabrungen gefammclt fein werben.

— (SBotfdjaft be« SBu nbeärattj c 8 an bfe tjolje
SBunbe«» erfa mm lung, betreffend efn ©rebftbc«
getjren für efe SBom atjme etner Unt erf udjung über
bie mitftärifdje ©ie n fl t aug t Idjf eit be« fdjwet«
jerffdjen SBf erbebefta nb e«.j ©fc fdjroeijerifdje S8lcfj=

jäfjlung »om Slpril 1876 ergab In runter ©umme tle Satjl »on

100,000 Spferben unb an Sffiatladjen unb ©tuten »on 4 bi« 12

Saferen bfe Saf,l »on 63,700. Slu« bfefer ©tatiftif Ift aber

fefnc«»cg« ju entnehmen, ob genug bienfttaugtldjc SBferbe für
unfere Strmee »orfjanben jlnb, ob bl: »otljanbenen für Sluäjug

unb Sanbwetjr au«rcldjen, ober ob wir blo« im ©tanbe ftnt», ble

SPferte für ben Slu«jug In Satjl unb Dualität nad) ben gefefc«

lidjen unb reglemcntavffdjcn SBejtfmntungen aufjubringen.

©leSätjlung »cn 1876 liefert feine Älaffification, au« weldjer

ju etfeljen wäre, ob bte Satjl ber »orHanbenen SReitpferbe bem

Öecürfnifj ber Slrmee entfpridjt unb ob fte erlaubt, bie Sanbwetjr«

casaüerlc beritten ju madjen, ober ob »ieUcldjt niajt einmal für
ben SluSjug genug SBferbe »orhanben finb.

©ie rein flatifllfttje Säblung »on 1876 tonnte bfefe ©aten

nfdjt ctfjeben, unb i« (ft baljer eine fpejiell militärifdje ©rfjebung

eine nidjt ;u umgefjcnbe SRothwenbigfeit geworben.

SRadj ber neuen SJRilitärorganffation bebarf bie Slrmee:

tm SluSjug 18,399 SPfetbe,

in ber Sanbwetjr 10.091 »

aufer bem ©l»(fion«»erbanb 1,208 „
jufammen 29,701 SPfetbe,

ober 46 % ber gejagten 63,700 »on 4 bi« 12 Sajjrtn. ©abei

ift nodj nidjt« in SBctedjnung gejogen für ben ©rfafe ber in einem

gctbjug abgetjenben SBferbe.

SBcoor eine Slufnaljme unb Älaffification bc« ganjen SBferbe»

ftanbe« tn SÖejug auf bte ©lenfltauglldjfett ftattgefunten Ijat,

bleibt ber SBroccntfafe ter bicnjttauglidjen SBferbe ganj ungewfjj.

ffiompetente SBeurtfjttlcr glauben, bafj ftdj bfe ©igenfdjaften, bie

wir nadj SReglement »on einem blenfttaugtidjen SBferbe »erlangen,

nur bet ctrea 20 % te* ®efatnmtbeftanc.t« finben bürften. ©a«

gegen jlnb bei einer 1870 Im Äanton 3ürfdj »orgenommenen

Sßferbeconttole unter ten gejäljtten ©tuten unb Sffialtadjcn »on

4 ttnb mefjr 3a$ren 72 % al* bienfltaunlidj angegeben werben.

Sffieldje« aud) bie ©rünbe biefe« günftigen ©rgebnlffe« feien, fo

ifl e« flar, bap btefe« SBerfjältntfj nidjt al« allgemeiner Sttt(jatt«=

punft angenommen werben barf.

Sffienn unter ben »ortjanbetten 4—12Jäljrfgen ©tuten unb

Sffiatladjen 1/s att blenjttauglldj angenommen werben, fo würbe

bie fictj ergebentse Safjt »on 21,253 Sßferben nut tjinrefdjen, um

bfe ©fnfjciten be« Slu«jugc«, fowie ble 3nfanterieba:altlone unb

bie 8 SBatterien ter Sanbwetjr mtt ben nöttjlfien SBftmen ju »er«

fe^en, unb für alle anbern Stuppen ber Sanbwetjr würbe man
feine SBferbe Ijaben.

SffiW man alfo nfdjt rf«flren, bei einem allgemeinen Slufgebot

»on ber SHatfadje überrafdjt ju wetben, tap ganje ©Intjeiten,
beren Sßerfonal unb SKaterlal forgfältlg organijlrt worben fmb,

wegen SPferbemangtt nidjt marfdjiren fönnen, fo Ift c« notbwen«

big, ju teijicn, ob unb rofe weit ber SBfetbebeftanb ber ©djweij
au«rcldjt, um ben Sli'forberungen ber Drganifation be« §eere«

gercdjt ju werben, bamit nod) in gttetenSjeft batauf gebadjt

weroen fann, wir bem SKangel am beften begegnet werde.

©ie SPfetbejä^tung »on 1876 läfjt un« ganj tm Ungcwlffen,
ob wir genug SReitpferbe Ijaben, um bie Dffijiere unb Unteroffi«

jiere, fowie bie Saoallerlercglmenter unb ®ttibcncompagnicn ber

Sanbwebr beritten ju madjen. Sffiir bebürfen

im 9lu«jug 7,022 SReitpferbe,

in ber Sanbwetjr 5,326 „
jufammen 12,348 SReitpferbe.

SSefifeen wir btefe Slnjabl SReitpferbe nfdjt, fo fft bet Selten

ba« SNangelnbe ju erfefeen, ober ber SBebarf t(t auf anbere Sffieife

mtt bem ©ffectiofianb in ©tnftang ju btingen.
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in Thätigkeit erhalten. „Man weiß, schreibt Voit,
daß die Gemsenjäger der Schweiz auf ihre
mehrtägigen, höchst beschwerlichen Streifzüge in das

Hochgebirge häufig nur Speck und Branntwein
mitnehmen. Der Speck verhindert den zu großen Verlust

von Fett vom Körper, nnd der Branntwein
ist ein Genußmittel, welches den Hunger leichter

ertragen läßt und die Nervencentralorgane in die

Möglichkeit versetzt, noch länger zu arbeiten." Und
gerade diese beiden, für unsere Soldaten am besten

geeigneten Nahrungsmittel wollte die obgenannte
eidgenössische Commission „im Interesse der
Gesunderhaltung der Truppen" wie es im Berichte
heißt, unberücksichtigt lassen. „Es genügt nicht,
schließt Voit, nur diejenigen Genußmittel zu reichen,

welche unsere Speisen wohlschmeckend machen,
sondern es sind solche nöthig, welche stärker auf den

Körper wirken, wie z.B. die alkoholischen Getränke,
Tabak, Kaffee zc. Der Kaffee ist für den vorliegenden

Zweck das passendste Genußmittel und er sollte
deßhalb bei keinem eisernen Bestände fehlen." Ebenso

wenig aber, fügen wir hinzu, sollte der Branntwein

fehlen, denn nicht immer sindet stch Zeit zum
Abkochen.

Die eiserne Ration für unsere Milizarmee würde
nach dem Gesagten vielleicht am besten folgendermaßen

componici:
125 Gramm Käse,
150 „ geräucherter Speck,
125 „ Zwieback,
200 „ Branntwein.

».

Eidgenossenschaft.
— (Kreisfchreiben des Militärdepartements

an die Oberst-Divisionäre, Strafen bet Waffe»-
inspectionen.) Nach § 17 der Instruction für die Waffen,

controleure der Divisionen vom 2. Juli 1875 kann der Divisions-
Waffencontroleur ncbst Vergütung der ordentlichen Reparaturkosten

Geldbußen bis zum Betrage »on Fr. 10 aussprechen. Ueber zu

»erhängende Freiheitsstrafen hat er dem Divisionär Bericht und

Antrag vorzulegen. Der Dtviflonär hat die Strafe zu »erfügen

und durch den Kreiscommandanten vollziehe» zu lassen. — Die
letztere Bestimmung wurte erlassen, als über die Strafbefugniß
von Offizieren, die nicht im Dicnste sind, noch keine grundsätzlichen

Entscheide vorlagen. Nachdem nun aber der BundeSrath

erkannt hat, eê stehe nach der gegenwärtigen Gesetzgebung nur
Im Dienste stehenden Ofsizieren gegenüber ebenfalls im Dienste

befindlichen Untergebenen das Recht der Verhängung »on Dts-
ctpllnarstrafen zu und nachdem auch in anderer Hinsicht der § 17

der Instruction einc Verschiedenartige Anwendung gefunden hat,

sieht sich das Departement »eranlaßt, den Divisionscommandanten

zu Handen der Waffencontroleure einige Direktionen zu erlheilen.

— Dte Waffencontrvlcurc haben in der Rcgcl von den fehlbaren

Besitzern eine« Gcwehrcs nur die Rexaralurkostcn erhebe» zu

lassen, welche, sosern die Waffe durch die Nachlässigkeit des

Besitzers etnen blcibenden Minderwerth erlitten hat, durch eine

entsprechende Zulage erhöht werden kann. — Eigentliche Geldbußen

im Sinne der Instruction sind nur in schwercn Fällen, z. B.

wenn eine Vernachlässigung vorliegt, die lcicht hätte vermieden

werden können, aufzuerlegen, Freiheitsstrafen sind blos bei

bcsonders grober Vernachlässigung der Waffe und bei disciplinwidriger

Aufführung, aber in keinem Fall in Verbindung mit

Geldbuße, dem Divisionär zu beantragen. — Findet der Divisionär
eine Freiheitsstrafe angezeigt, so wtrd er dte Militärbehörde des

betreffenden Kantons ersuchen, dieselbe auszusprechen und zu voll¬

ziehen. — Indem wir Sie einladen, diesen Bestimmungen
Vollziehung zu verschaffen, fügen wir bet, daß wir von anderen
Modifikationen der Instruction »om 2. Juli 1875 Umgang nrhmen,
bis weitere Erfahrungen gesammelt sein werden.

— (Botschaft des Bundesrathes an die hohe
Bundesversammlung, betreffend ein Crcditbe-
gchren für eieBornahme etner Untersuchung über
die militärische Die n fit a ug l ich k eit des
schweizerischen Pferdebestandes.) Die schmclzerischc

Viehzählung vom April 1876 ergab tn runcer Summe die Zahl von

100,000 Pferden und an Wallachen und Stuten »on 4 bis 12

Jahren dte Zahl von 63,700. Aus dieser Statistik ist aber

keineswegs zu entnehmen, ob gcnug diensttaugliche Pferde für
unscre Armee vorhanden sind, ob di: vorhandenen für Auszug

und Landwchr auSrcichcn, oder vb «ir blos im Stande sind, die

Pferde für den Auszug in Zahl und Qualität nach dcn gesetzlichen

und reglementarischen Bestimmungen aufzubringen.

Die Zählung »on 1876 liefert keine Klasfisication, au« welcher

zu ersehen wäre, ob dte Zahl der vorhandenen Reitpferde dem

Bedürfniß der Armee entspricht und ob sie crlaubt, die Landwehr-

cavallerie beritten zu machen, oder ob vielleicht nicht einmal sür

den Auszug genug Pferde vorhanden sind.

Die rcin statistische Zählung von 1S76 konnte diese Daten

nicht erheben, und ,S ist daher eine speziell militärische Erhebung

eine nicht zu umgehende Nothwendigkeit geworden.

Nach der neuen Militärorganisation bedarf die Armee:

im Auszug 18.399 Pferde,

in der Landwehr 10,091

außer dem DivisionSverband 1,203

zusammen 29.701 Pferde,

odcr 46 °/° der gezählten 63,700 »on 4 bts 12 Jahren. Dabei

ist noch nichts in Berechnung gezogen für den Ersatz der In einem

Fcldzug abgehenden Pferde.
Bevor eine Aufnahme und Klasstsikation des ganzen Pferde»

stände« in Bezug auf die Diensttauglichkeit stattgefunden hat,

bleibt der Prccenlsatz der diensttauglichen Pferde ganz ungewiß.

Comxetcnre Beurlhrtler glauben, daß sich die Eigenschaften, die

wir nach Reglement von einem diensttauglichen Pfcrde »erlange»,

nur bei circa 20 °/c> de« GcsammtbestandeS sinden dürften.

Dagegen sind bei einer 1870 Im Kanton Zürich vorgenommenen

Pferdeconirole unter den gezählten Stuten und Wallachen »on

4 nnd mehr Jahren 72 "/» »IS diensttauglich angegeben worden.

Welche« auch die Gründe dieses günstigen Ergebnisses seien, so

ist es kl«, daß diese« Verhältniß nicht als allgemeiner Anhaltspunkt

angenommen «erden darf.

Wenn unter den vorhandenen 4—12jährigen Stute» und

Wallachen >/s als diensttauglich angenommen werden, so würde

die flch ergebende Zahl von 21,253 Pferden nur hinreichen, um

die Einheiten des AuszugcS, sowie die Jnfanteriebataillone und

die 8 Batterien der Landwehr mit den nöthigen Pferden zu

»ersehen, und für alle andern Truppen der Landwehr würde man
keine Pferde haben.

Will man also nicht riskiren, bet eincm allgemeinen Aufgebot

»on der Thalsache überrascht zu werden, daß ganze Einheiten,
deren Personal und Material sorgfältig organistrt worden stnd,

wegen Pferdemangel nicht marschiren können, so ist cS nothwendig,

zu misten, ob und wie weit der Pferdebestand der Schwciz

ausreicht, um dcn Anforderungen dcr Organisation des HeereS

gerecht zu werden, damit noch in Friedenszeit darauf gedacht

werben kann, wie dem Mangel am besten begegnet werde.

Die Pferdezählung »on 1876 läßt uns ganz im Ungewissen,

ob wir genug Reitpferde haben, um die Offiziere und Unteroffiziere,

sowie die Cavallerieregimenter und Guidencvmpagnicn der

Landwehr beritten zu machen. Wir bedürfen

im Auszug 7,022 Reitpferde,

in der Landwehr 5,326 „
zusammen 12,348 Reilpferde.

Besitzen wir diese Anzahl Reitpferde nicht, so ift bei Zeiten

das Mangelnde zu ersetzen, oder der Bedarf 1st auf andere Weise

mit dem Effcktivstand in Einklang zu bringen.


	

